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Forschung & Lehre: Wenn Sie z.B. eine
Professur in den Ingenieurwissenschaf-
ten ausschreiben: Wie wollen Sie für
W2 in München einen gut qualifizierten
Bewerber aus der Praxis für sich gewin-
nen? 

Sonja Munz: Wir versuchen, potenziel-
len Bewerberinnen und Bewerbern auf-
zuzeigen, wie attraktiv Hochschulen für
angewandte Wissenschaften (HAWs)
wirklich sind. Qualifizierte Bewerberin-
nen und Bewerber bringen Persönlich-
keit und mindestens fünf Jahre erfolgrei-
che Industrie-/Berufspraxis mit und sind
intrinsisch motiviert, anderen etwas bei-
bringen zu wollen. Mit jungen Men-

schen zu arbeiten und Erfahrungen und
Können in der Lehre an die nächste Ge-
neration weitergeben zu wollen, ist ein
auch im Bereich der Ingenieurwissen-
schaften wichtiges Motiv. Gleichzeitig
möchten sich Bewerber häufig in der
angewandten Forschung in Verbindung
mit der Industrie aktiv engagieren, wo-
für die Hochschule München ausge-
zeichnete Möglichkeiten bietet. Diese
Grunddisposition ist häufig gepaart mit
dem Wunsch, gestalterische persönliche
Freiheit zu gewinnen. Beides können
wir als Hochschule München mit unse-
rem Lehr-, Forschungs- und Transferan-
satz sehr gut bedienen. Neben der Ge-
staltungsfreiheit in Lehre und For-
schung stellen die Möglichkeiten zum
Technologietransfer durch vielfältige
Firmenkontakte, zur internationalen
Vernetzung sowie zur exzellenten Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf weite-
re gute Gründe dar, eine W2 Professur
anzustreben. 

F&L: Können Sie über großzügige Ne-
bentätigkeitsgenehmigungen diese
HAW-Professur attraktiver gestalten?

Sonja Munz: Die Attraktivität von
HAW-Professuren ist insbesondere
durch das selbstbestimmte Arbeiten in
Lehre und angewandter Forschung ge-
geben. Weitere Anreizelemente bestehen
in der Möglichkeit, Forschungs- oder
Praxissemester absolvieren zu können,
in einer unserer zahlreichen internatio-
nalen Partnerhochschulen zu lehren so-
wie der Bezug von Leistungs- und For-

schungszulagen und Nebentätigkeitsge-
nehmigungen. Nebentätigkeitsgenehmi-
gungen bilden damit nur ein Struktur-
element bei einer Vielzahl von Anreizin-
strumenten, die vorrangig aber dazu die-
nen, dass Professoren und Professorin-
nen nicht den Kontakt zur Praxis verlie-
ren und sich vielseitig vernetzen kön-
nen. Gleichwohl ist richtig, dass der mo-
netäre Einkommensverlust für einzelne
Berufsgruppen beim Wechsel von der
freien Wirtschaft auf eine W2-Professur
zum Teil erheblich ist.

F&L: Wie wichtig ist Ihnen bei der Be-
setzung einer Professur die Forschungs-
stärke und Drittmittelaffinität?

Sonja Munz: Forschung ist ein strategi-
sches Ziel der Hochschule München.
Forschung, die sich auf Problemstellun-
gen und Lösungsansätze mit gesell-
schaftlicher Relevanz und wirtschaftli-
chem Nutzen fokussiert. Wir sehen un-
sere Herausforderung und Verpflichtung
in einer aktiven und innovativen Zu-
kunftsgestaltung durch Lehre, For-
schung und Transfer. Daraus leitet sich
auch ab, dass uns die Zusammenarbeit
mit zahlreichen Partnern aus Wirtschaft
und Gesellschaft sehr wichtig ist. 

F&L: Erfahren Sie einen gewissen
Druck, Bewerbern für Professorenstel-
len mehr Möglichkeiten zur Forschung
zu eröffnen? Oder anders gefragt: Wol-
len vornehmlich die HAWs oder die
Professoren die Ausweitung der For-
schungsaktivitäten?

Sonja Munz: Immer mehr Professoren
und Professorinnen der Hochschule
München sind forschungsaffin. Für sie
ist die anwendungsorientierte For-
schung in einem interdisziplinären Um-
feld ein Kristallisations- und Identifika-

Forschung als
strategisches Ziel
Berufungen an der Hochschule für
angewandte Wissenschaften München

|  I M  G E S P R Ä C H  |  Eine gesunde Kombination aus fach -
licher Expertise, beruflicher Praxis, Persönlichkeit und didaktischen Fähigkeiten:
Dies sollten Kandidaten für eine Professur an der Hochschule für angewandte
Wissenschaften (HAW) München mitbringen. Sind diese Berufungsanforderun-
gen kompatibel mit dem Bewerbermarkt? Über Alleinstellungsmerkmale, Rekru-
tierungsmodelle und Visionen. 

Sonja Munz ist als Vizepräsidentin für
Forschung und Berufungen an der Hoch -
schule für angewandte Wissenschaften
München zuständig. 
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tionspunkt ihres wissenschaftlichen
Schaffens und gehört inzwischen neben
der praxisorientierten Ausbildung der
Studierenden zu den elementaren Säu-
len der Hochschule München. Die For-
schungsaktivitäten auszubauen ist ge-
meinsamer Wille der Hochschulleitung
und eines Großteils der Professoren und
Professorinnen, nicht zuletzt aus der
Überzeugung heraus, dass aktuelle Leh-
re eine Grundlegung und Weiterent-
wicklung durch die Forschung erfährt
und insbesondere Masterstudiengänge
ohne Forschung nicht denkbar wären.

F&L: Fordern forschungsstarke Bewer-
berinnen und Bewerber ein reduziertes
Lehrdeputat? Wie reagieren Sie darauf?
Welche informellen Lösungen gibt es?

Sonja Munz: Selbstverständlich wün-
schen sich Bewerberinnen und Bewer-
ber eine Reduzierung des Lehrdeputats
für Forschungsaktivitäten. Das ist bei ei-
nem Lehrdeputat von 18 SWS mehr als
verständlich. Die Hochschule hat hierzu
einen Kriterienkatalog entwickelt, der

die Reduktion des Lehrdeputats für For-
schung semesterweise regelt und allen
Professorinnen und Professoren, unab-
hängig von der Zeitspanne seit der Be-
rufung, gleichermaßen offen steht.

F&L: Gibt es Fälle, in denen Sie mit pro-
aktiver Kandidatensuche erfolgreich
sind? 

Sonja Munz: Kandidaten und Kandida-
tinnen sind über eine öffentliche Aus-
schreibung anzusprechen und über ein
transparentes Berufungsverfahren zu se-
lektieren. Der Prozess der Berufung ist
vielschichtig und erstreckt sich häufig
über einen Zeitraum von einem Jahr.
Gesucht werden schließlich Personen,
die eine gesunde Kombination aus fach-
licher Expertise, beruflicher Praxis, Per-
sönlichkeit und didaktischen Fähigkei-
ten mitbringen, so dass sie gut lehren
und erfolgreich forschen können. Von
daher kann sich der Begriff der Proakti-
vität lediglich darauf beschränken, dass
man Personen in einschlägigen Netz-
werken auf Ausschreibungen aufmerk-

sam macht und hinsichtlich der zu er-
wartenden Rahmenbedingungen und
Verfahrensschritte gut und umfassend
informiert. Andernfalls kann es nachhal-
tig zu einer hohen Belastung bestehen-
der Netzwerke und Kontakte kommen. 

F&L: Die HAWs haben ein Rekrutie-
rungsproblem, zumindest in Fächern mit
universitärem und außeruniversitärem
Parallelmarkt. Wie fangen Sie das auf? 

Sonja Munz: Die formale Berufungsfä-
higkeit für eine Professur an der Hoch-
schule München ist bei gleichzeitiger Er-
füllung zweier Kriterien gegeben: Ers-
tens bei besonderer Befähigung zu wis-
senschaftlicher Arbeit, die in der Regel
durch eine Promotion nachgewiesen
wird. Zweitens bei Nachweis besonderer
Leistungen bei der Anwendung oder
Entwicklung wissenschaftlicher Er-
kenntnisse und Methoden in einer min-
destens fünfjährigen beruflichen Praxis.
Mindestens drei Jahre der beruflichen
Praxis müssen dabei außerhalb des
Hochschulbereichs erbracht worden
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Programm zur Förderung der Rückkehr des 
hochqualifizierten Forschungsnachwuchses 
aus dem Ausland
Sie stehen am Anfang Ihrer Forscherkarriere, können bereits erste Erfolge vorweisen, haben Erfahrung im Ausland gesammelt und wollen 
jetzt durchstarten? Dann sollten Sie nach Nordrhein-Westfalen kommen – und unser Programm zur Förderung der Rückkehr des hochquali-
fizierten Forschungsnachwuchses aus dem Ausland kennenlernen.
 
Ausgehend von dem Ziel, Nordrhein-Westfalen als herausragenden Forschungsstandort bundesweit und international an die Spitze zu füh-
ren, werden talentierte Nachwuchswissenschaftlerinnen und Nachwuchswissenschaftler im Ausland gesucht, die sich unter der Überschrift 
„Veränderungsprozesse der modernen Gesellschaft“ insbesondere mit der Geschichte, der Kultur, der Politik, der Wirtschaft und dem Recht 
moderner Gesellschaften beschäftigen - und mit ihren herausragenden Ideen zur Analyse, Einordnung und Gestaltung der gesellschaftlichen 
Umbrüche unserer Zeit beitragen können.

Das NRW-Rückkehrprogramm bietet Ihnen die Chance zum Aufbau sowie zur Leitung einer selbstständigen Nachwuchsgruppe an einer 
Hochschule Ihrer Wahl in Nordrhein-Westfalen. Im Falle einer erfolgreichen Bewerbung sind dafür über einen Zeitraum von fünf Jahren 
bis zu 1,25 Mio. EUR vorgesehen. Die Leitungsposition ist mit Entgeltgruppe 15 TVL – vergleichbar W2 – dotiert. Sie erhalten eine perso-
nengebundene Finanzierungszusage und etablieren Ihre Nachwuchsgruppe an derjenigen Hochschule Ihrer Wahl in Nordrhein-Westfalen, 
welche Ihnen die beste Zukunftsperspektive und eventuell auch Tenure-Track bietet.

Der Beginn der Förderung ist ab Mitte 2018 vorgesehen. 

Sie forschen derzeit außerhalb Deutschlands und verfügen über eine Promotion, die zum Zeitpunkt des Bewerbungsschlusses (Stichtag) 
mindestens zwei und höchstens sechs Jahre zurückliegt (bei Medizinerinnen und Medizinern höchstens neun Jahre)? Ihr Lebensmittelpunkt 
lag vor Ihrem Auslandsaufenthalt in Deutschland und nun können Sie bis zum Zeitpunkt des Bewerbungsschlusses (Stichtag) mindestens 12 
Monate erfolgreicher wissenschaftlicher Forschung außerhalb Deutschlands vorweisen? Wenn dies alles auf Sie zutrifft, freuen wir uns auf 
Ihre Bewerbung unter

https://www.mkw.nrw/forschung/foerderung/wissenschaftlichen-nachwuchs-foerdern/rueckkehrprogramm/

Nähere Informationen zu Bewerbungsunterlagen sowie eine detaillierte Beschreibung des Programms finden Sie auf der angegebenen 
Internetseite.
 
Bitte reichen Sie Ihre Bewerbungsunterlagen bis zum 14. Dezember 2017 (Bewerbungsschluss) online ein.

www.mkw.nrw.de



sein. Insbesondere das letzte Kriterium
führt dazu, dass potenzielle Bewerberin-
nen und Bewerber für Universitäts- und
HAW-Professuren in der Regel nicht de-
ckungsgleich sind. Das heißt, die an-
wendungsorientierte Profilierung unse-
rer Berufungsanforderungen schließt ei-
nen universitären Parallelmarkt weitge-
hend aus. Ein außeruniversitärer Paral-
lelmarkt besteht ebenfalls nicht, da in
außeruniversitären Forschungseinrich-
tungen oder der freien Wirtschaft zwar
die Tätigkeit der angewandten For-
schung, aber eben nicht die Lehrtätig-
keit ausgeübt werden kann.

F&L: Gibt es in manchen Berufungsver-
fahren das eingestandene oder uneinge-
standene Dilemma, entweder nicht
oder unterqualifiziert zu besetzen?

Sonja Munz: Die Frage der Unterquali-
fizierung ist bereits durch die Kriterien
der formalen Berufungsfähigkeit ausge-
schlossen. Sind diese Mindestbedingun-
gen nicht erfüllt, kann eine Professur
nicht besetzt werden. Gleichwohl kön-
nen Fälle eintreten, in denen der Zu-
schnitt der Stellenausschreibung auf nur
wenig Resonanz trifft, d. h. die Zahl der
Bewerbungen zu gering ist, um ein Be-
rufungsverfahren zu starten. Dieses
Marktsignal muss dann dahingehend
aufgegriffen werden, dass eine Schär-
fung der Stellenprofile erfolgt, was in
der Regel zum Erfolg führt. Im Übrigen
möchte ich hinzufügen, dass wir als
Hochschule in der Stadt München si-
cherlich über einen gewissen Standort-
vorteil verfügen.

F&L: Welche Rolle spielen die berufs-
praktischen Erfahrungen tatsächlich bei
der Einstellungspraxis?

Sonja Munz: Die gesetzlich geforderte
berufspraktische Erfahrung entspricht
unserer gelebten Grundauffassung und
unterscheidet uns von den Universitäten
dahingehend, dass wir die Praxisbezo-
genheit der Lehrenden konsequent ein-
fordern und diese durch angewandte
Forschung, Wissens- und Technologie-
transfer und andere Möglichkeiten des
Engagements an Schnittstellen zur Pra-
xis aktuell halten. Auch aus didakti-
schen Gründen ist uns das sehr wichtig,
da wir insbesondere bildungsferneren
Lernenden hierdurch eine adäquate
Brücke in die akademische Bildung bau-
en können und Absolventen zum Beruf
befähigen möchten. Unsere Kolleginnen
und Kollegen mit berufspraktischen Er-

fahrungen kennen den Berufsalltag und
wissen, worauf es ankommt. 

F&L: Welche Vor- und Nachteile sehen
Sie in dem Rekrutierungsmodell, zu-
künftig die berufspraktische Qualifikati-
on von HAW-Professoren mit einer for-
schenden parallelen Tätigkeit zu teilen?
Minimiert das nicht den großen Vorteil
der HAW-Professur?

Sonja Munz: Ich frage mich an dieser
Stelle eher, welches Interesse ein Unter-
nehmen an einer Person hat, die erklär-
termaßen auf dem Absprung an eine
HAW ist. Die Idee, dass Aspiranten
während der Zeit im Unternehmen ein
bis zwei Tage an einer Hochschule leh-
ren und forschen, um nach drei Jahren
endgültig an die Hochschule zu wech-
seln, hört sich zunächst interessant an.
Möglicherweise adressiert dies aber Per-
sonen, die nicht unbedingt für eine Pro-
fessur an der Hochschule München ge-
eignet sind. Dies gilt insbesondere dann,
wenn die berufspraktische Erfahrung
hier nur noch ein Feigenblatt darstellt
oder die HAW-Professur lediglich zur
Notfallspur wird. 

F&L: Wie bilden Sie den wissenschaftli-
chen Nachwuchs für Ihre Hochschule
aus?

Sonja Munz: Doktorandinnen und
Doktoranden werden von einem Profes-
sorentandem kooperativ betreut. Das
bedeutet, dass der Nachwuchs an der
Hochschule München eng bei der wis-
senschaftlichen Arbeit begleitet wird,
während eine Einbindung in das akade-
mische Umfeld einer Universität die
Ausbildung abrundet. Ein weiterer Fo-
kus unserer Hochschule liegt auf der
fachlichen sowie überfachlichen Qualifi-
kation von wissenschaftlichen Mitarbei-
tern und Mitarbeiterinnen. Hierfür ha-
ben wir ein strukturiertes Programm
etabliert.

F&L: 2012 schlug der HRK-Präsident
Hippler vor, HAWs mit sehr guten For-
schungsleistungen den Universitätssta-
tus zuzusprechen und forschungsschwa-
che Universitäten zu HAWs herabzustu-
fen. Was halten Sie von diesem Vor-
schlag?

Sonja Munz: Es ist richtig, dass es in-
nerhalb der einzelnen Universitäten und
Hochschulen für angewandte Wissen-
schaften zu einer weiteren Ausdifferen-
zierung kommt. In manchen Bereichen

der Hochschulen bildet sich eine starke
Forschung heraus, die den Vergleich mit
Universitäten nicht scheuen muss. Und
obgleich es an dieser Stelle hinsichtlich
der Forschung zu einer Konvergenz zwi-
schen Universitäten und HAWs kommt,
sollten wir aus meiner Sicht das Label
Universität nicht zum Zweck der verti-
kalen Differenzierung einfordern. Denn
die Forschungsstärke ist nur ein mögli-
ches Wesensmerkmal von Hochschulen
für angewandte Wissenschaften. Ein
weiteres Alleinstellungsmerkmal der
Hochschulen ist, dass wir uns durch ei-
ne höhere Vielfalt der Lehrenden aus-
zeichnen, weil andere Personen als an
Universitäten berufen werden. Des
Weiteren stehen wir in engem Aus-
tausch mit der Wirtschaft und Gesell-
schaft und nehmen durch die Diversität
unserer Studierenden eine wichtigere
Rolle bei der Realisierung von Bildungs-
gerechtigkeit als Universitäten wahr.

F&L: Was sind Ihre Erfahrungen mit ko-
operativen Promotionen?

Sonja Munz: In den letzten Jahren stieg
die Anzahl kooperativer Promotionen
stetig an. Insbesondere herausragende
HAW-Absolventen und -Absolventinnen
nutzen die Chance, sich weiter zu quali-
fizieren. Für die Mitarbeit in angewand-
ten Forschungsprojekten interessieren
sich aber zunehmend auch Universitäts-
absolventen. Die Kooperation mit Uni-
versitäten wurde im Bereich Promotio-
nen stark ausgebaut. In einigen Fächern
gestaltet sich die Suche nach Doktor-
mutter bzw. Doktorvater an einer Uni-
versität dennoch schwierig. Gerade in
Fachgebieten, die auf universitärer Seite
kein Pendant haben, scheitern wir zum
Teil.

F&L: Was halten Sie von einem eigen-
ständigen Promotionsrecht der HAWs?

Sonja Munz: Die Hochschule München
strebt den weiteren Ausbau kooperativer
Promotionen und die Etablierung eines
eigenständigen Promotionsrechts auf
der Basis anerkannter nationaler und in-
ternationaler qualitätsgesicherter, struk-
turierter Promotionsverfahren für for-
schungsstarke Bereiche an. Dies ist aus
Sicht der Hochschule München umso
dringlicher geboten, als HAW-spezifische
Fachgebiete auf universitärer Seite häu-
fig nur unzureichende Möglichkeiten für
kooperative Promotionen vorfinden.

Die Fragen stellte Vera Müller.
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